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2.  Gleiches gilt für langjährig amtie-
rende Führungen.

3.  Die Führungscrew verfügt selber 
nicht über das entsprechende Know-
how und ist deshalb weitgehend auf 
externe Beratung und Unterstützung 
angewiesen, was die Entwicklung in 
die entsprechende Richtung hemmt.

4.  Die Pensionskassen sind heute als 
weitgehend abgeschottete Insellösun-
gen aufgestellt. Dadurch fehlt in den 
meisten Fällen die erforderliche 
Grösse, um ressourcenintensive Ent-
wicklungen anzugehen.

IT-Organisation
Die Aufstellung der Schweizer Pen-

sionskassen als Insellösungen gilt speziell 
für deren IT-Organisationen. Klassi-
scherweise werden Pensionskassen ent-
weder:
 – im Haus der Stifterfirma verwaltet, wo 
in der Regel auch die bestehende IT-
Infrastruktur genutzt und die entspre-
chenden Softwarelösungen installiert 
und betrieben werden, oder

 – durch einen externen PK-Dienstleis-
ter (Outsourcing-Partner) verwaltet, 
der selber für seine Mandate, meistens 
inhouse, Softwarelösungen installiert 
und betreibt.

Für die Verwaltung der heute rund 1700 
BVG-Kassen in der Schweiz laufen meh-
rere hundert IT-Insellösungen! Jede 
Insellösung braucht ein technisches Ver-
waltungssystem, ein Finanzbuchhal-
tungssystem (je nach Produkt in die 
technische Verwaltung integriert), im-
mer öfter ein digitales Archiv, Backup- 
und Recovery-Systeme, immer öfter 

Die Digitalisierung beschäftigt die 
Schweizer Pensionskassen zunehmend. 
Das Thema wurde auch im Akzentteil 
der Februarausgabe der «Schweizer Per-
sonalvorsorge» eingehend behandelt. In 
diesem Artikel soll aufgezeigt werden, 
welche Grundvoraussetzungen Pen-
sionskassen erfüllen sollten, respektive 
unter welchen Voraussetzungen eine er-
folgreiche Digitalisierung begünstigt 
wird. Dabei kommt zwei Hauptaspek-
ten zentrale Bedeutung zu:
 – Management / Führung
 – IT-Organisation

Vorab sei an die Darstellung aus der Son-
derausgabe Externe Dienstleister 2017 
der «Schweizer Personalvorsorge» erin-
nert (siehe Grafik «Umsetzung der Digi-
talisierungsstrategie»).

Management / Führung
Ob eine Organisation die Digitalisie-

rung erfolgreich meistert oder nicht, 
hängt massgeblich davon ab, ob Ma-
nagement und Führung der Organisa-
tion bereit sind, sich für die neuen Be-
trachtungsweisen und Organisationsan-
sätze zu öffnen, welche die Digitalisierung 
bedingt. In der Regel bejahen die 
 befragten Verantwortlichen dies im 
Grundsatz oder gar vorbehaltlos. Oft 
werden dann aber die erforderlichen 
Entwicklungs- und Anpassungsschritte 
nicht eingeleitet und umgesetzt. Dabei 
spielen mehrere Faktoren eine wichtige 
Rolle:
1.  (Gut) funktionierende und etablierte 

Organisationen und Systeme verlei-
ten dazu, Anpassungsbedarf nicht 
oder (zu) spät zu erkennen.

Pensionskassen-Ökosystem 
als Digitalisierungsplattform

Philipp Sutter
CEO, BERAG

Damit die Digitalisierung einer Pensionskasse erfolgreich ist, muss die Führung 

offen sein für neue Betrachtungsweisen. Da der Betrieb einer eigenen IT-Lösung 

aufwendig ist, lohnt sich die gemeinsame Nutzung von Plattformen.

Digitalisierung

IN KÜRZE

Der Aufbau und Betrieb eines 
umfassenden Pensionskassen- 
Ökosystems ist sehr aufwendig. 

Die Digitalisierung wird den 
gemeinsamen Aufbau und Betrieb 

solcher Systeme durch Gruppen von 
Pensionskassen begünstigen.
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Digitalisierung eines Geschäfts ist erst in zweiter Linie eine IT-Herausforderung  

Digitalisierungsstrategie 

DIGITALISIERUNG DES PK-GESCHÄFTS 

1 

Business-Architektur 

 
Definition der zukünftigen 
Geschäftsprozesse/Produkte 

Applikations-Architektur 

 
Dann Definition der 
erforderlichen Applikationen 
für die Businessprozesse 

IT-Architektur und Technologie 

 
Schliesslich technische 
Umsetzung 
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auch Webanbindungen, idealerweise 
Serverkonfigurationssicherungen, Secu-
rity- und Benutzerverwaltungslösun-
gen plus die ganze Hardwareseite.

Weg von der Insel …
Es ist klar, dass die Ressourcen an 

Fachleuten und Dienstleistern in der 
Schweiz fehlen, um jede dieser vielen 
hundert Insellösungen zeitnah digitali-
sieren zu können. Und wenn die Res-
sourcen vorhanden wären, so wäre es 
ökonomisch fraglich, ob die hundert- 
fache Digitalisierung aus Destinatärs-
sicht sinnvoll wäre.

Pensionskassen unterscheiden sich ja 
für die Destinatäre nicht in erster Linie 
durch ihre IT-Lösungen, sondern durch 
ihre Finanzierung und ihre Leistungen. 
Dies gilt insbesondere für die firmen-
eigenen Pensionskassen. Die Anforde-
rungen an die IT-Lösung einer Pen-
sionskasse sind:
1. Korrekte Datenverarbeitung
2. Sicherer und stabiler Betrieb

3. Tragbare Kosten
4. Benutzerfreundlichkeit

Die meisten Pensionskassen wissen, 
wie aufwendig gerade auch der Betrieb 
einer eigenen IT-Lösung ist. Stichworte 
wären Umsetzung von Gesetzesanpas-
sungen (zum Beispiel Vorsorgeaus-
gleich bei Scheidung), jährliche Re-
lease-Upgrades und das dazugehörende 
Testing, Einspielen von Patches, War-
tungsfenster und so weiter. Heute ist 
jede Kasse als Einzelkämpfer dabei, je-
den kleinen Entwicklungsschritt teuer 
zu erkaufen und zu erkämpfen. Gerade 
für Non-Profit-Organisationen im So-
zialversicherungsbereich – was die Pen-
sionskassen sind – muss die heutige 
Aufstellung im IT- Bereich hinterfragt 
werden.

… hin zu Verbundlösungen
Da alle Pensionskassen bezüglich 

IT-Systemen grundsätzlich die gleichen 
Anforderungen haben, ist es mehr als 
angezeigt, dass auch gemeinsame IT-

Plattformen genutzt und betrieben 
werden (Verbundlösungen). Wenn aus-
reichend Verwaltungsvolumen auf 
einer IT-Plattform abgewickelt wird, 
kann diese Plattform für alle Benutzer 
kostengünstig betrieben und schnell 
weiterentwickelt und dadurch verbes-
sert werden. Beispiel: Gerade das Vor-
handensein von gut ausgebauten 
Schnittstellen aller eingesetzten Sys-
teme ist eine zentrale technische Vor-
aussetzung für die Digitalisierung eines 
Geschäfts. Nur so wird es gelingen, 
dass die kosten- und spezialisteninten-
sive technische Realisierung der Digi-
talisierung zeitnah für alle Versicherten 
gelingt. In mehreren anderen Branchen 
wurde dieser Weg bereits erfolgreich 
beschritten: in der Reisebranche (Re-
servierungs- und Buchungsportale) 
oder im Detailhandel (standardisierte 
Onlinehandelsplattformen). Dort kön-
nen viele Komponenten zur techni-
schen Umsetzung der Digitalisierung 
des eigenen Geschäfts ab Stange ein-
gekauft werden. 

Umsetzung der Digitalisierungsstrategie

Warum Nachhaltigkeit für Investoren wichtiger wird
Das Thema Nachhaltigkeit ist in der Finanzbranche ange-
kommen. Tycho Sneyers, Managing Partner bei LGT Capital 
Partners und frisch gewähltes Mitglied des PRI-Vorstandes 
erklärt im Interview, wie Nachhaltigkeitskriterien in Invest-
mentprozesse integriert werden können und warum Private 
Equity ein Treiber der Veränderung sein kann. 

Am 1. Januar 2018 haben Sie ihre erste Amtszeit als 
Mitglied des PRI-Vorstandes begonnen. Was sind Ihre Ziele 
in dieser Rolle?
Die Ernennung in den PRI-Vorstand ist eine grosse Freude und Ehre 
für mich. Ich freue mich auf eine enge Zusammenarbeit mit mei-
nen Vorstandskollegen, den PRI-Mitarbeitenden und den PRI-Un-
terzeichnern, um die Agenda für nachhaltige Entwicklung mehr 
und mehr Realität werden zu lassen. Es ist noch zu früh, um zu sa-
gen, welche Aufgaben ich konkret wahrnehmen werde. Sicherlich 
werde ich unsere grosse Erfahrung in der Integration von ESG-Kri-
terien in Private Equity mit meinen Kolleginnen und Kollegen im 
Vorstand teilen. PRI hat bei dieser Wahl zum Vorstand explizit Kan-
didaten mit Private Equity Erfahrung gesucht, um in diesem Feld 
gezielter agieren zu können. Ich denke auch, dass ich das Know-
how, das wir bei LGT Capital Partners auch durch die Entwicklung 
eines eigenen Tools zur Evaluation von Nachhaltigkeitskriterien 
über alle Anlageklassen hinweg erworben haben einbringen kann, 
um Initiativen zu unterstützen. 

Welche Rolle spielt Nachhaltigkeit für Investoren und 
Asset Manager?  
Fast 200 Staaten haben sich verpfl ichtet, die Sustainable Develop-
ment Goals (SDG) der UN umzusetzen, rund 140 Staaten haben 
das Paris Abkommen zum Klimaschutz ratifi ziert. Nachhaltigkeit ist 
ein Thema, dem sich viele Regierungen verschrieben haben. Aller-
dings bedarf es auch der Unterstützung der Privatwirtschaft, um 
eine Veränderung hin zu mehr Nachhaltigkeit zu realisieren. Hier 
können Investoren Verantwortung übernehmen, was zum Beispiel 
in Kanada, Frankreich aber auch in Südkorea bereits von regulato-
rischer Seite eingefordert wird. Wir als Asset Manager stellen fest, 
dass Investoren verstärkt Nachhaltigkeitskriterien in ihre Anlagepo-
litik integrieren wollen.   
                                                                 
Was ist das Ziel der Investoren, wenn sie Nachhaltigkeitskri-
terien berücksichtigen wollen?
Es geht darum, sich über die Auswirkungen von Investitionen be-
wusst zu werden. Das heisst, neue Dimensionen in Anlageent-
scheide einzubeziehen. Das beginnt schon bei der Datenanalyse. 
Neben den klassischen Fundamentaldaten spielen nun auch die so-
genannten ESG-Faktoren eine Rolle. 

Wie können ESG-Faktoren in Anlageentscheidungen 
eingebunden werden?
Vor einer Anlageentscheidung, aber auch während des Anlagezeit-
raums, gilt es zu überprüfen, ob gewisse ESG-Standards eingehal-
ten werden. Die grösste Hürde hierfür ist die Verfügbarkeit der Da-
ten. Bei direkten Anlagen in einzelne Wertpapiere, vor allem im 

öffentlichen Sektor, sind entsprechende Daten leichter zugänglich. 
Bei indirekten Anlagen über Manager, vor allem in Privatmärkten, 
sind solche Daten weniger genormt und seltener vorhanden. Da-
her haben wir spezifi sche Mechanismen entwickelt, um direkte 
und indirekte Anlagen in Hinblick auf ESG-Kriterien zu prüfen. 
Seit fünf Jahren veröffentlichen wir diese Ergebnisse in unserem 
ESG Report. Gerade im Bereich Private Equity sehen wir erhebliche 
Fortschritte bei der Integration von ESG-Kriterien. Wir sind über-
zeugt, dass gerade Private Equity viel dazu beitragen kann, Verän-
derungen, wie durch die SDGs gefordert, zu erreichen.

Wieso gerade Private Equity?
Private-Equity-Anlagen sind wirtschaftlich sehr bedeutend, mehre-
re Billionen US-Dollar werden darin investiert. Hinzu kommt, dass 
Private-Equity-Manager meist Mehrheitsbeteiligungen in Unter-
nehmen halten und dadurch grossen Einfl uss auf das Management 
der Unternehmen nehmen können. Zudem arbeiten sie über einen 
langen Zeitraum mit dem Management des Unternehmens zusam-
men, da der Anlagehorizont bei Private-Equity-Anlagen in der Re-
gel um die zehn Jahre beträgt. Das kann Wirkung zeigen. In unse-
rer langjährigen Zusammenarbeit mit Private–Equity-Managern 
haben wir festgestellt, dass der enge Austausch mit ihnen zu deut-
lichen Forstschritt im Bereich der ESG-Integration führt.

Die erwähnte Publikation kann auf www.lgtcp.com heruntergeladen 

werden.   

LGT Capital Partners AG | Schützenstrasse 6 | 8808 Pfäffi kon |  lgt.cp@lgt.com |  www.lgtcp.com

Tycho Sneyers ist Managing Partner bei LGT Capital Partners und 
Chairman des ESG-Komitees. Das Thema ESG/Nachhaltigkeit ist ein we-
sentlicher Bestandteil der Aufgaben von Tycho Sneyers, seit er 2002 
erste Schritte initiierte, um Nachhaltigkeitskriterien bei Investitionen in 
Private Equity zu berücksichtigen. Heute treibt er die Integration von 
ESG-Kriterien über alle Anlageklassen hinweg voran. Als Mitglied des 
Vorstands der Prinzipien für verantwortliches Investieren (Principles for 
Responsible Investment – PRI) möchte er das Thema Nachhaltigkeit in 
der Finanzindustrie noch stärker vorantreiben. 

Prinzipien für verantwortliches Investieren 
(Principles for Responsible Investment – PRI) 
Die PRI-Initiative ist das führende globale Netzwerk für verantwortliches 
Investieren. Ziel der Initiative ist es, die Auswirkungen von ESG-Faktoren 
auf Anlageprozesse zu verstehen und die internationalen Unterzeichner 
bei der Berücksichtigung dieser Faktoren in ihren Investitions- und igen-
tümerentscheidungsprozessen zu unterstützen. Die PRI-Initiative vertritt 
die langfristigen Interessen ihrer Unterzeichner sowie der Finanzmärkte 
und Wirtschaftssysteme, in denen sie tätig sind, sowie letztendlich der 
Umwelt und Gesellschaft im Allgemeinen. Für weitere Informationen: 
www.unpri.org
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Pensionskassen-Ökosysteme
Die Grafik «Verwaltungsumgebung 

der Stiftung» zeigt ein hochentwickeltes 
Pensionskassen-Ökosystem, das stark 
integriert alle heute erforderlichen Ele-
mente umfasst.

Der Aufbau eines solchen Ökosys-
tems ist sehr aufwendig und der Betrieb 
anspruchsvoll und damit teuer. Es bietet 
den Pensionskassen, die es nutzen, aber 
auch eine Reihe von substanziellen Vor-
teilen, nämlich:
1.  Die Pensionskassen brauchen sich 

selber nicht mehr um IT-Fragen zu 
kümmern.

2.  Es werden die führenden Fachappli-
kationen und Systeme eingesetzt.

3.  Die Hardware-Infrastruktur ist 
auf dem neusten Stand.

4.  Es kann ein umfassendes Sicher-
heitskonzept umgesetzt und 
betrieben werden.

5.  Es kann eine hohe Systemverfüg- 
barkeit gewährleistet werden.

6.  Die verschiedenen Benutzer können 
sich für die Weiterentwicklung  
des Ökosystems austauschen und 
ihre Weiterentwicklungsbudgets 
bündeln.

7.  Die Weiterentwicklung erfolgt 

schneller und pro Benutzer 
günstiger.

Mehrere laufende Entwicklungen wer-
den die Pensionskassen vermehrt zum 
Wechsel solche gemeinsam genutzten 
Ökosysteme bewegen. Die Digitalisie-
rung ist eine wichtige davon. n

CRM: Customer Relationship Management, DMS: Dokumenten-Management-System (elektronisches Archiv), 
DWH: Datawarehouse, API: Application Programming Interface (Schnittstellen), WAF: Web Application Firewall

Verwaltungsumgebung der Stiftung


